
IX. 

DER NORDWEO BAMBEROER EINFLÜSSE UND DIE EHE 
MIT .DEM· SÄCHSISCHEN PROVINZIALISMUS. 

I . 

Die T ahache, daß sich die normannische Anlage der Klosterkirche zu Lehnin erst vollendet, 
nachdem die normannische Werkstatt abgezogen und ihren Rundmarsch über Worms, 
Gelnhausen, Regemburg, Bamberg vollführt hatte, daß in der Lehniner Klosterkirche und 

ihren Nachfolgern infolgedessen eine Reihe von Motiven vorkommen, die wie aus diesen 
Städten mitgebrachte Geschenke zur Bereicherung des spröden Bildes normannischer Kumt 
dienten, diese T ahache wird verständlicher durch die andere, daß in dieser Zeit überhaupt 
ein Strom von Bamberg ausgehender Anregungen sich nordwärts ergießt und dabei mit einem 
von Norden ausgehenden zusammentrifft, dessen Inhalt das Gesamtbild des Zusammenflusses 
bestimmt, ohne die Spuren dieser Bamberger Herkunft zu verwischen. Der ~ellpunkt dieses 
nordischen Stromes ist der Braumchweiger Dom, und die Bauten, die von ihm abhängen, die 
Klosterkirche zu Wechselburg, die Neuwerhkirche zu Goslar, die Marienbergerkirche in Helm­
stedt haben alle das Eigentümliche: eine kreuzförmige Anlage mit Haupt- und Nebenchören, 
romanische Waildgliederung mit Lisenen, zumeist Hausteineinfassungen von Bruchsteinmauer­
werk, die mit Bogenfriesen zum Gesims umbiegen, breiten Westbau und Pfeiler, Wand- oder 
freipfeiler, deren Wesentlichstes wohl dai der Hirsauer Bauschule entstammende Motiv ist, 
daß in die Pfeilerecken dünne Dienste eingestellt sind. In diese allgemeine fassung mischen 
sich nun Motive bereichernd und zersetzend ein, die auf der Wanderung, zuletzt in Bamberg, 
aufgelesen sind. 

Verwickelter aber und noch reicher wird das Bild dadurch, daß mit dem Nordwärts­
wandern auch die schon in Bamberg sich bemerkbar machende Richtung des rheinisch-west­
fälischen Obergangsstiles von Magdeburg her stärker Geltung gewinnt 1). 

I. Die goI den e P f 0 r t ein fr e i b erg i. S a. 
Das ist zuerst der fall in der Freiberger goldenen Pforte (Abb. 184. 185; vgl. Bd. I, 

S. I2off.). Ausführlich ist von Goldschrhidt darüber gehandelt worden, daß die Anlage des 
Portals als Statuen portal mit figurierten Archivolten, in dem das Programm der großen drei­
teiligen Portalanlagen nordfranzösischer Kirchen, vor allein von Chartres, auf engem Raum 
zusammengefaßt ist, am ehesten von dem nicht vollendeten Statuenportal am Magdeburger 
Dom her zu verstehen ist, dessen Reste jetzt im Chor eingemauert sind. Daher stammt auch 
die aufrechte Haltung oder das gestreckte edle Sitzen vornehm gehaltener Statuen, die von 
den scharfkantigen, der Streckung oder Beugung des Körpers ausdrucksvoll folgenden dünnen 
falten unterstützt wird. Das ist reine französische frühgotik. Aber mit Recht ist von ihm 
bemerkt worden, daß diese weichen Köpfe mit dem flauschigen Gelock, auch die flächigkeit 
gerade der im Gewände stehenden Statuen, ihre mehr' reliefartige Gedehntheit als säulenhafte 
Schlankheit und das vielfach knitterige Durcheinanderschießen der falten einerseits an die 
byzantinische Tradition spätantiken Naturalismus' erinnert, der die herrlichen Köpfe der Hildes­
heimer und Halberstädter Apostel entstammen, andererseits an die romanisch zeichnerische 
faltengebung eben dieser Statuen, die im Relief und in der Handschrift sich freier ausleben 
konnte als in der Freifigur. Gegenüber der Schnittigkeit und Schneidigkeit der falten, für 
die die Lettnerreste im Museum in freiberg selbst Beispiele bieten, sprechende Zeugen dieses 
nordfranzösischen Einflusses, gehen diese Figuren sichtlich in die Breite und runden sich zu 

' ) Vgl. zu Folgendem: Burkhdrd Meier, Die romdnilChen portdIe zwischen Weser und EIbe. Z. f. Geschichte 
der Architektur. Beiheft 6. Adolf Goldschmidt, Studien zur Geschichte der sächsischen Skulptur. Berlin 190'2. 
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beschaulicherem Dasein ab. An­
tikes Lebemgefühl stummer Selbst­
gewißheit ohne antike Körper­
akzentuierung spricht aus sorgfältig 
dhgewogenem Kontrapost, über­
tönt vom Schicksalsreichtum viel­
gefurchter Köpfe, die alten Philo­
sophemtatuen vergleichbdr sind; 
über allem ist eine gefaßte Milde 
gebreitet. Schönheit jugendlicher 
Köpfe sinkt mit tiefliegenden Augen 
ins eigene Innere zurück, und leise 
Spuren des gotisch freundlichen 
Zuläche1m und anredender Ge­
bärde schweben nur wie stille Se­
ligkeit über unbärtigem }ünglings­
dntlitz. Fast etwdS den Zugdng zu 
dieser Kumt erschwerend faßt 
Architektur und Skulptur alles Sein 
zu einer in sich selber dufgehenden 
Vollkommenheit zusammen. So 
ist es nur der Einfluß der franzö­
sisch pla.stischen Richtung, ddß hier 
vielspältig zusammengeschobene 
Gewandnatur scharfkdntig, knittrig 
sich kundgibt, wo in den Stuck­
reliefs der Hildesheimer und Hal-Abb. 184. Freiherg i. Sd., Dom, Goldene Pforte, 

Königin von Sabd und Salomon. 
berrtäd~er Schranken die striemigen 

Faltensäume freier im ornamentalen Schwung kreisen, und der Künstler errt in den herrlichen 
Rdnken der Friese unter den Reliefs ganz sagen konnte, wie er fühlte. Insofern dlso kreuzen 
sich hier magdeburgische Frühgotik und altsächsischer Provinzialismus. Aber das irt nicht alles. 
Im ersten Teil habe ich gezeigt, daß mit diesen sächsisch-nord französischen Motiven sich süd­
frdnzösische mischen, die ihre Herkunft aus Bamberg und Regemburg verraten. Kurz sei das 
Wesentliche wiederholt. Bayrisch-bambergisch (vgl. Regemburg, Portal der Schottenkirche und 
Bamberg, Gnddenpforte) ist die Gesamtanlage (Abb. 185), regelmäßiger Wechsel von Säulen und 
Pfeilern; die Statuen sind dIs Pfeilerstatuen, nicht als Säulenstatuen, in nischenartigen AhfdSungen 
behdndelt (vgl. Bambet:g, Fürstenportdl, BdSeI, Verond, Ferrdrd, Artes, Toulouse). Die dem 
Portdl links und rechts vorgestellte Säule mit Löwenbekrönung fällt dUS dem Wechsel von 
Pfeilern und Säulen des Portals herdus. Ihre Bdsis geht nicht mit der der Gewändesäulen 
zusammen, sondern ist frei, isoliert gegeben wie die Bdsen der die Stdtuen trdgenden Säulchen. 
Die Portalvorbdusäulen (Bdmberg, Fürstenportdl, Regemburg, Schottenkirche, Italien, St. GiIles) 
sind hier wiederholt, dber zum W dndrelief geworden. Wie in Regensburg auf Löwen, endigen 
die nicht figurierten Archivolten duf Memchen, die in Rdnken verwoben sich emporbiegen. 
DdS ist Verschmelzung mdgdeburgi~ch-rheinischen Blattdusldufes der gekehlten Portdlbögen 
mit dem südfrdnzösischen Tiersockel der Säulen. Die innersten Archivolten sitzen auf Tieren 
auf, hier kehrt dUch der Löwe wieder. Wie in Regemburg in Halbfiguren, in Bamberg in 
Fdhelwesen , endigen die Pfeilerdhfdsungen frei in memchliche Brustbilder und in Tierfiguren. 
Merkwürdig ist nur, wie wenig die Stdtuen, diese zarten Gestalten und schönen Seelen von 
der draufgängerischen Kraft bdyrisch - südfrdnzösischer Pldstik berührt sind. Sächsische und 
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nordfrdnzösische Einflüsse haben die Ober­
hdnd. 

Aber ein dnderes wird nun verständlich. 
Die Pet r i-Kirche (Abb. 186) hdt im Osten 
dn den Seitenschiffen Nebenchöre, die, wie 
es in Gelnhdusen im Anschluß dn Worms ge­
schdh, zu Türm~n emporgeführt sind, so ddß 
dlso dUch der Weg über Gelnhdusen in Frei­
berg in Erscheinung tritt. Diese älteren Teile 
dber sind dUS Bdckstein mit den chdrdkteristi­
schen märkischen Gesimsen der Kreuzbogen­
friese. Also auch der Ausgdngspunkt, die 
Mdrk, ist in Freiberg belegt. 

2. Die Schloßkirche in Wechselburg. 

Die Schloßkirche in Wechselburg scheint 
zunächst nur in ' ~en Skulpturen des Lettners 
und der Kdnzel unmittelbdr mit Freiberg zu­
sdmmenzuhängeq, so sehr ist die Kirche, eine 
romdnische P(eilerbdsilikd mit den für den 
Dom in Brdunschweig chdrdkteristischen ein­
gestellten Ecksäulen, primitiver, und erscheint 
sie älter. Die drchitektonische fassung der 
Figuren des Lettners und der Kdnzel sdgen 
nichts über die Herkunft der Figuren dUS, dds 
Triumphkreuz mit Addm unter dem Stdmm 
Christi, Mdrid und Johdnnes duf knieendem 
Königspddr, erinnert dn das Halberstädter 
Triumphkreuz, kehrt dlso nur die sächsische 
Seite herdus. Die Skulpturen selbst, denen 

Mb. 185. 
Freiberg i. Sa., Dom, Goldene Pforte, G ewände rechts. 

in Freiberg äußerst verwandt, führen in dem, WdS sie unterscheidet, ebenfdlls duf sächsische Ahnen, 
die Chorschrdnken in Hdlberstddt und Hildesheim zurück (Abb. 187 - 189). Es legt sich hier ganz 
dnders dIs in Freiberg das Gewdnd dem Körper dn, der in dntiker Weise gegen die Drdperie dn­
schwillt und sich durchdrückt. Auch sind Fdltenzüge, die den Körper überqueren und, an ihm 
klebend, mehr getrdgen werden, dls freischwebend sich biegen, besonders beliebt. Die Fdlten 
sind noch nicht oder nicht mehr so selbständiges Gerüst, das den Körper überspdnnt, nicht so sehr 
gotischer Kdnon. Sondern das Physisch-Persönliche mdcht sich geltend und spricht fester zu uns. 
Ähnlich wie in Hdlberstddt und Hildesheim, nur nicht mehr ornamentdl, sondern wie der zwischen 
weit entfernten Haltepunkten eingespdnnte Stoff es ergibt, umkreisen die Fdlten den Körper 
und Idssen ihm seine Bedeutung. Auch haben sie nicht die frühgotische Schärfe schdrfkdritiger 
Grate wie in Fr~iberg, sondern sind in sich riemenhdft gerundeter wie dn ihren älteren 
sächsischen Vorbiidern, dm stärksten dm Triumphkreuz (Abb. 189), wo die Fdlten dm gelöstesten 
und freisten doch nun über die Glieder hinüberspülen, was dm Johdnnes so schön sichtbar ist. 
So ist denn dlles hier lebhdfter, was von der Persönlichkeit ausgeht, ihr körperlich-fleischiges 
Dasein, ihre dUS- und um sich greifende breite Geste, der ptallere und physiognomisch dUS­
geprägtere Kopf. :, jd so stdrk ist letzteres bei Abrdhdm (Ahb. 187), dieser kurzstämmigen, 
schwertfdssenden Figur mit dem in dllen Richtungen venchobenen eckigen Gesicht, den ein­
gefdllenen W dngen, dem herb verzogenen Mund und den tief liegenden Augen, ddß hier 
mehr dIs bei dllen dndern ein Gegenstück zu den Stdtuen des Georgenchores in Bdmberg 
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Abb. 186. freiberg i. S., Petrikirche von S.O. 

vorliegt, ohne daß persönlichex 
Künrtlertum hier einer Ablei­
tung bedürfte. Auch daß, be­
xonden an den Seitenreliefx 
der Kanzel, die xchmaleren 
Gexichter mit den frei ge­
wellten Langbärten leichte An­
klänge an die gotixchen Sta­
tuen dex Fürstenportalx zeigen, 
genügt nicht über die Zusam­
menhänge hinaus, die von der 
Freiberger goldenen Pforte, 
auch dort nicht von der Plartik, 
xondern der architektonixchen 
Anlage nach Bamberg und 
rückwärb führten, demelben 
Weg zu weixen. Das über­
nimmt auch hier die Archi­
tektur. 

Diexe xcheinbar albächxi­
xche Pfeilerbaxilika zeigt für 
den enten Blick auch außen 
die Merkmale der Schule und 
des Braumchweiger Domex: 
Kreuzförmige Anlage mit halb­
runder Apxix am quadratixchen 
Chor und ebemolchen an den 
Qyenchiffxarmen, im Westen 
Türme über breit ausladendem 
Wextbau (nicht ausgeführt!), 
ah Gliederung der Wände Li­
xenen, die in Rundbogenfriexe 
auslaufen, Hausteinformen auf 

Bruchxteinmauerwerk, das nur am Westbau durch Qyadermauerwerk abgelöst wird (Abb. 1<)0. 

19I. 195). An allen Ecken aber die für den Braumchweiger Dom so charakteristischen ein­
gelegten dünnen Diemte mit Basix und Kapitell, mit denen sie dennoch nicht frei stehen, 
sondern sich in die Wand verkriechen. 

Dennoch hat gleich der Chor (Abb. 191) seine Eigentümlichkeiten. Obwohl nur drei­
femtrig wie die dreigeteilten sächsixchen Chöre, ist er in zwei Geschmsen fünfmal untergeteilt, 
unten mit den in Rundbogenfriesen verlaufenden Lisenen, oben mit kräftigen Vollsäulen, auf 
deren frühgotnchen Kelchkapitellen die Bogenfriese aufsitzen. Die Kapitelle haben Knmpen 
oder in der Art der magdeburgischen breit gestreifte Eckpalmetten. Diese energixche und 
plastische Gliederung mutet französisch an wie die von Bamberg und Worms. Die Fünfteilig­
keit weirt auf die Gruppe Bamberg, Worms, Lehnin zurück. So hat eine merkwürdige 
Mischung stattgefunden: Reliefartige Wandgliederung (albächIisch), französisches Diembystem 
(Worms, Bamberg), und südfranzösisch-provenc;alische Freisäulenarchitektur, die xich somt nur 
an Portalen betätigte, treten zmamme[l. So ist denn auch am Nordportal der Schottenkirche 
die unmittelbare Parallele für diese Bogenfriese und Säulen. Dax Mittelfenrter hat ganz wie 
in Bamberg und Piacenza eine portalartige Bildung mit kräftigen Freisäulen auf Löwen mit 
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Abb. 187. Weduelburg, Schloßkirche. Abb. 188. 
Pfeiler neben dem Lettner, Abraham. Lettner, Prophet. 

Tieren in den Fängen 1). Wie in der Krypta von Jerichow, den Portalen des Domkreuzganges 
in Worms, von St. Andreas in Worm. und am Schotten portal in Regemburg gehen alle Säulen 
ohne eigentlichen Kämpfer über den Kapitellen in die Deckplatte über. Den Chorgiebel über 
der Apsis mit Rosenfemtern zu schmücken war eine Eigentümlichkeit der früh gotischen mär­
kischen Baooteinkirchen, vgl. St. Lorenz in Salzwedel und St. Nikolaus in T reuenbrietzen. Hier 
ist es ein Vierpaßfemter (Abb. 19J. 193). das in seiner Größe und fast brutalen plastischen 
Umrahmung unorganisch schwer über dem Chor lastet und die verputzte. dünn gesäumte Giebel­
wand fast sprengt. Denn es wiederholt das reich profilierte Vierpaßfemter der Hochwand 
des Schiffes von St. Jakob in Regemburg (Bd. I, Abb. 42. 43), zwei Nasen laufen wie dort in 
Tiergebilde aus, hier flacher und ornamentaler, die andern Nasen sind wie einige Bögen in 
Bamberg abgerundet. Das ganze sitzt auf einem Kopf auf, der die Spitze des Daches bildet. 
So sehr hat sich aus der südfranzösischen Richtung das Motiv des Tier- und Memchemockels 
eingeprägt, daß man es seihst bei gerundeten Formen ~erwendet, die in sich selber schweben 

' ) Ober diese portal form und ihre Herkunft aus der Provence vgl. TI. J. 
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Abb. 189. Wechselburg, Schloßkirche, 
Triumphkreuz, Joh·dnnes. 

mllten. Wie in Regemburg endigen die Bogenfriese des 
unteren Geschosses in KopfkomoIen, am der an einer 
Stelle (Abb. 194) eine Halbfigur gew~[den ist~ die; wie 
in Worms und am Portal in Regemburg (Bd.I, Abb.j2.jj) 
die Amläufe der Bogen über die Schulter nimmt und in 
die Bartspitze verlaufen läßt. Am Portal in Regemburg 
füllen im zweiten Geschoß (Bd. I, Abb .. 15) Tierköpfe 
die Bogenfelder, und schreiten im Unterg,eschoß (Bd. I, 
Abb. 17. 18) Tiere auf die Komoleiiköpfe';,."zu als eine 
zweite Zone unter den BIattfüllungen der Bogenfelder. 
Hier sind beide Motive zmammengezog~, Tierköpfe und 
Tiere füllen die felder, aber tiefer, erst in der Zone der 
Konsolen, und neben der wormsisch-regensburgischen 
Konsole sind sie noch wieder mit dieser zu einer Szene 
vereinigt. Z,wei Löwen strecken wie in Worms bei Daniel 
in der Löwengrube die Köpfe nach ~dem Manne zu. 
Magdeburgisch ist es dann wieder, daß die Kehlungen 
der Bogenfriese, wie die der Bögen (,ler kleinen Portale 
im Mageburger Chorumgang, unten in umschlagende 
Blätter endigen, was nicht hindert, daß trotz dieses freien 
Endigem noch wieder der Wormser Widderkopf den 

Bogenarm stützt. Und damit nicht genug, werden auch die Zwickel mit den von Magdeburg, 
Jerichow, Bamberg, Worms her bekannten Ranken gefüllt, und diese an anderer Stelle wieder 
von verschlungenen Tieren abgelöst. 

Öie die Hochwand und Seitenschiffe der Kirche gliedernden Lisenen (Abb. 190), die 
in Bogenfriese verlaufen, erinnern in ihrer entschiedenen Profilierung mit eine{n Karnies zwischen 
Plättchen mehr an Worms und Bamberg als an Braumchweig. Die Hohlkehle über dem Bogen­
fries der Seitenschiffe ist wie die Kehlen am Portal in Regensburg und an den femtern von 
Bamberg mit Nage\knöpfen gefüllt. 

Den Zugang zur Kirche bildet am nördlichen Seitenschiff eine doppeljochige dreiseitig 
offene Halle (Abb. 196), die an die Anlagen in Maulbronn und Münster und damit wieder 
an Magdeburg denken läßt. Vielleicht war auch hier schon in der maulbronnis~en Periode 
des Bischofsganges eine solche Nordvorhalle geplant, die erst im 14. Jh. amgeführt wurde. 
Dnrch einen Gurtbogen wird der oblonge Raum in zwei Joche geteilt. Wie dieser sitzt auch 
jeder Arkadenbogen auf einer freisäule mit Kapitellen ohne Deckplatte, also ganz dem 
Schottenporta\ verwandt. So stoßen iedesmdl zwei Säulen, am Gurtbogen drei in einer Ecke 
zmammen und gruppieren sich um einen quadratischen Kern. Das Charakteristische ist nun, 
daß Basen und Kapitelle 'dieser Säulen am äußersten Rdnd die ganze PfeiIerbreite einnehmen, 
m daß keine Pfeilerecke vorspringt und mit gleichem Ornament und Sockelprofil sich den 
Rundgliedern gleichstellt. Hier wird die Bedeutung und Selbständigkeit der Säulen vor den 
Pfeilerecken betont. Das ist aber echt französisch und spezifisch nOl"mannisch, mdn vergleiche 
die Pfeiler von St. Georges de Boscherville (Abb. 15). Die Kapitelle selbst zeigen vorge­
schrittene Kelchform, zum Teil noch mit antikisierenden Formen, die auf Köt;ligs!utter weisen, 
(Abb. 200), zum Teil mit knospenartigen Bildungen wie in Gelnhamen. Ein Kapitell hat 
aufsteigende Stile mit schwungvollen Eckpalmetten, deren Blattspitzen sich in die Stile versenken, 
ein magdeburgisches Motiv (Abb.201), doch sind Stile und Blätter im Grun,de langobar­
disches, dreisträhniges, in unserm normannischen Kreis oft getroffenes Bandwt(rk. Andere 
Kapitelle (Abb.201) haben deutlich die vom Halsring bis zum oberen Rand aQfsteigenden 
breiten, in der Mitte gefurchten Blätter wie in Bamberg (Abb. 140. 141), nur lege~ sich die 
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Bldtbpitzen hier duf 
die von Jerichow her 
bekdnnten Mmchel­
knollen. Die bdrbdri­
sche Zusdmmenkoppe­
lung grober Motive, 
Köpfe, Schellen, Schlei­
fen, Bldttspitzen des 
Kdpitells ddneben ist 
denn dUch den Jeri­
chower Kryptenkdpi­
tellen dm verwdnd­
testen, unter denen wir 
jd eines fdnden, dds mit 
einem von St. Georges 
de Bosroerville ver­
wdndt Wdr. Kein Wun­
der, wenn jetzt ein 
Kapitell mit einfdcher 
Bdndschleife, die das Mb. 190. Wecluelburg, Schloßkirche von SS.W. 

Kdpitell füllt und dn den Ecken in die 
Muschelknolle verläuft, einem des Chores 
von St. T rinite in Cden duffdllend ver­
wandt ist (Abb. 197. 199). So ist denn 
in Säulemtellung und Kdpitellen dUch 
der normdnnische Einschldg, wenn dUch 
weniger dls in den bisherigen Weg­
stdtionen, dngedeutet. Wenn dber 
so die ältesten Teile des Oüchores in 
Bdmberg vordusgehen, so bleibt für 
Wechsel burg nur dds Ende der dreißiger 
Jdhre dIs Entstehungszeit übrig. Es geht 
dlso dUch nicht an, die ziemlich primi­
tive Füllung der Tympdnd (Abb. 196), 
Löwen und Greif im einen, Ldmm mit 
Kreuzstdb zwischen Bdndgeflechtsternen 
im dndern, für ein hohes Alter in An­
spruch zu nehmen. Ddgegen sprechen 
die KomoIen, die dcll Tympanon trdgen, 
links dusgesägte Kragrteine mit deut­
licher Tendenz zu gotischem Mdßwerk, 
rechts trdgendes Tier und hockender 
Mdnn, von denen letzterer trotz der or­
ndmentdlen Verflechtung des Bdrtes die 
Schule des Lettnermeirters im schmdlen 
Gesicht erkennen läßt (Abb. 201). Tier­
orndmentik und ldngobdrdisch dnmuten­
des Bdndgeflecht dn und neben den 
Portalen sind um im regensburgischen Abb. 191. Wecluelburg, Schloßkirdle, Chor von O. 
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Wechselburg, Schloßkirche. 
Abb. 192. Mittleres Chorferuter. Abb. 193. Rose im Chorgiebel. 

Abb. 194. Wecluelburg, Schloßkirche, Chor, unterer Bogenfries. 

und bdmbergischen 
Kreise geläufig (St. 
Jdcob, Kdrmeliter­
kirche), und dUch in 
der Pfalz in Geln­
hdusen findet sich 
Verwdndtes dn den 
Kdminen , dlso im 
Kreise der südfranzö­
sisch - normdnnischen 
Werkstdtt. Diese dber 
würden, wenn das 
Modell in der Hdnd 

des Stiften, des Mdrkgrafen Dedo, über die Bduabsichten zuverlässig Auskunft gibt, dIs Mitgift 
dUch den französischen Vierungsturm (vgl. St. Nikoldus in Treuenbrietzen) dIs Geschenk für 
die äußere Erscheinung mitgebrdcht hdben. 

1m Innern (Abb. 202) ut aber alles so sä.chsisch, ddß nur die Eckfasen der Pfeiler, die 
mit Ecksä.ulen wechseln, duf die Abfdsungen dm Schottenportdl in Regemburg zurückgeführt 
werden können. Eine frage bleibt, für uns nicht von ~eldng, ob Neubdu oder Umbau in diesem 
bambergischen Sinne, und ob die Verbindung mit der sächsischen Richtung schon in der 
eigenen Vergdngenheit wurzelt. Die einfdche Gestaltung des ~enchiffs weist duf letzteres hin. 
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Abb. 195. QJel"- und Längnchiff von N.O. Wechselbmg, Schloßkil"che. Abb. 196. Vorhdlle von N.O. 

Abb. 197. eden, Ste. Tl"inite. Abb. 198. Bamhel"g, Dom. 

Abb. 199. Wechlelburg, Schloßkirche, Vorh~lle, Kapitelle. 
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Abb. '200. Weduelburg, Schloßkirche, Kapitelle der Vorhalle. ALb. '201. 

3. Petenberg bei Halle a. S. 
Gerade die von dem sächsischen 

Pfeilertyp abweichenden Pfeiler mit 
Eckabfasungen, deren Profil oben und 
unten schiff~kielartig verläuft, finden ihre 
Fortsetzung in einfacherer Form im 
Schiff der Klosterkirche auf dem Peten­
berg bei Halle a. S. (Abb. 204). Hier 
sind die Pfeiler an den Ecken durch 
einfache Abschrägungen abgefast, diese 
Fasen verlaufen kielartig spitz, und in 
das umbiegende verlaufende Ende sind 
kapitellartige Tier- und Memchenbrurt­
bilder hineingefügt. Für diese standen 
den Restauratoren Fragmente zur Re­
komtruktion zur Verfügung. Das ist aber 
genau der Fasenablauf am Portal der 
Schotten kirche in Regemburg, durch 
Wechsel burg vermittelt. Die Verein­
fachung zur einfachen Abschrägung hatte 
wieder in Sachsen {Hamenleben} ein 
Vorbild. 

Mit Wechselburg rtimmt auch vieles 
der äußeren Encheinung der Kirche 
überein, das Bruchsteinmauerwerk "mit 
Hausteineinfassungen, die in Bogenfriese 
verlaufenden Lisenen, von denen der 
Bogenfries an der Chorapsis genau wie 

Abb. '20'2. Wechlelburg, Schloßkirche, Mittelsdliff von W. der von Wechselburg das Profil zweier 
Hohlkehlen unter feine~ Platte zeigt, an 

den Nebenchören und am Nordquenchiff Runddabprofile wie in Wechselburg am Schiff und 
in Magdeburg an den Chorkapellen des Domes und im Südseitemchiff von Lehnin in der 
Magdeburg ähnlichsten Form. Unter wechselburgixchen Anregungen ist dann auch die Chor­
apsis, deren dreiteiliger Rhythmus im Obergeschoß auf ältere Anlage einer Dreifenrterapsis 
weirt, unten durch Verblendung in eine fünfteilige Arkatur aufgelört worden und damit umerer 
von Lehnin ausgehenden Chorfolge eingereiht ist. Daß bei Weiterführung am nördlichen 
Nebenchor dieses Motiv die Form wormxischer Erdgeschoßarkaden annimmt, bestärkt nur den 
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Abb.203. 
Petersberg bei Hdlle, Klosterkirche, Chor von S.O. 

Abb. 205. Petersberg bei Hdlle, 
Klosterkirche, süd\. Chorkdpellen von S.O. 

Abb. 204· 
Petersberg bei Hdlle, Klosterkirche, Mittelschiff von W. 

Abb. 206. Petersberg bei Halle, 
Klosterkirche, Mittelschiff von O. 

107 



Abb. '1.0 7 . Petersberg bei Halle, Klo~terkirche, Südquerschiff, Portal. 

Hinweis auf die nor­
mannische Tendenz. 
Auf der Südseite (Abb. 
'lOS) ist statt der Ver­
blendung die untere 
Partie in schönen Hau­
steinquadern aufge­
führt, mit Fenstern, 
deren Außenkanten mit 
tauartigem, gedrehtem 
Stab, mit den charak­
teristischen Nagelknöp­
fen in einer Hohlkehle 
und mit Perlstab ge­
schmückt sind. Die 
Perlen sind wie in Leh­
nin in der Mitte ge­

teilt, so daß die Scheibchen zwischen den Perlen wie einschnürende Fäden wirken. Könnten die 
andern Zierstäbe aus Königslutter kommen, wo aber der Perlstab rein gebildet ist, die Nagel­
köpfe gehören zu unserem Kreis, und sind dieselben wie an der Hohlkehle, die die Hälften des 
geteilten Tympanons des kleinen Portals im Südquerschiff einsäumt (Abb. 207). Jede dieser 
Flächen ist mit einer knospenartigen Rosette gefüllt, ein Motiv, das als Portalzier von den schönen 
Rosetten über den Maulbronnischen Portalen des Magdeburger Chorumgangs hergeleitet werden 
kann, in der Form der Rosetten aber auch von denen in den Bogenfriesen des Chores von Königs­
lutter. Auch sonst erinnern ~ie schlanken Säulen und die eleganten Kapitelle dieses Portales 
und einige Fragmente im Lapidarium an magdeburgische Formen, die selbst gotisierte Königs­
lutterer sein könnten, sodaß wir also neben der wormsiSch-bainbergischen Richtung auch diese 
magdeburgische am Werk sehen. Zu dieser und dem rheinisch-westfälischen übergangsstil 
würde passen, daß gotisch oblonge Gewölbe im Chor mit Ausgleichung der Scheitelhöhen 
durch Stelzung der Scheidbögen, denen Scheidrippen eingelegt sind, gratig gebildet sind, und 
wenn eine Ruinenzeichnung aus der "Topographie pittoresque des Etats prussiensCl nicht täuscht, 
auch . mit hängendem Schlußstein im gratigen Gewölbe der südlichen . Chor empore. Das 
Portal am Nordquerschiff (Abb. 2(9) mit hirsauischem Sockelumlauf, Tympanonteilung, Würfel­
kapitellen der Rundsäulen, deren Schilde einfach oder dreigeteilt sind, wirkt auch zunächst sehr 
altertümlich und hat in Paulinzelle zunächst Parallelen. Die Tür ist mit demselben Perhtab 
wie das südliche Nebenchorfenster umrahmt, aber erneut. Aber in Anbetracht der überall 
sichtbaren Mischung altsächsischer und normannischer oder südfranzösischer Motive ist nicht mit 
Notwendigkeit ein hohes Alter des Portales zu folgern, und es muß immerhin gefragt werden, 
ob die Seltsamkeit, die beiden Portalsäulen vor einen Säulenkern anstatt vor einen PFeiler zu 
stellen,. nicht daher stammt, daß dem Schöpfer des Portals der Umbau des Chores der Geln­
häusener Marienkirche bekannt war, wo die neuen schlanken Dienste einer romanischen Halbsäule 
vorgestellt sind. Reiht sich aber die Kirche auf dem Petersberg unserm Zusammenhang ein, 
dann verliert das Seltsamste an ihr seine Unerklärlichkeit, die ohne Apsis breit an den Haupt­
chor anschließenden Nebenchöre (Abb. 20~), deren östliche Fenster und Blendarkaturen so 
stark an die vielfach geteilten ~nd gradgeschlossenen zisterziensischen Nebenchöre erinnern, und 
noch mehr die seltsame Tatsache, daß diese Nebenchöre zweigeichouig sind mit Emporen, 
die nach dem Hauptchor zu geöffnet sind, während die Unterwand geschlossen bleibt. Denn 
die Zisterzienserkirche, die diese Seltsamkeit schon enthält, ist die Klosterkirche von Lehnin. 
Daß diese unteren Nebenchorräume auch nach dem ~erschiff zu geschlossen sind, bestätigt 
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Abb.208. . Abb.209· 
Petenberg bei Halle, Klosterkirche, nördl. NebenapsIs. Petersberg bei Halle, Klosterkirche, Nordportal. 

nur, daß es nicht liturgische Erfordernisse waren, die diese seltsame Grundrißdisposition mit 
sich brachten, für diese fügte man vielmehr die ~erschiffsapside, sich auf die Nordseite be­
schränkend, hinzu. Jedenfalls darf es nicht mehr wie bei Dehio (K. B. d. A. 1.,216) heißen, 
daß die "mit Emporen versehenen Nebenchöre ohne gleichen in ihrer Art" sind. Die Zu­
sammenfassung dieser Emporen mit dem Hauptchor unter ein einziges Dach mit breitem 
Ostgiebel ist nun ebenfalls nicht unbegreiflich, wenn wir wissen, welchen Einfluß bei dieser 
Wanderung von Worms her südfranzösische Hallenkirchen und italienische Hallenfassaden aus­
geübt haben. Die nächste Parallele ist die Westfassade der Emporenbasilika von St. Ambrogio 
in Mailand. Mit Anfangs- und Endstation (Lehn in-Wechsel burg) und den Zwischenaufent­
halten ist wieder der Weg fest vorgeschrieben, und es ist nicht möglich, daQ diese Bauschule 
vor Ende der dreißigel' Jahre nach Halle gelangt ist. Um 1240 muß also ein durchgreifender 
Umbau stattgefunden haben 1). 

4. Die Doppelkapelle In Landsberg bei Halle. 
Die Doppelkapelle in Landsberg (Abb. 210-2\3) ordnet sich ganz der Gruppe Wechsel­

burg-Petersberg ein, soweit es den sächsischen Typus betrifft, durch Buchsteinmauern mit Hau­
rteineinfassungen, die an den Langseiten lisenenhaft vorspringen und in Bogenfriese übergehen, 
und durch an den Ecken eingelegte Säulen. Niemand ahnt hinter den romanisch geschlossenen 
Wänden eines bergfriedartigen hohen Gebäudes den Reichtum und die Zierlichkeit des 

1) Mit dieser Erkenntnis wird die feinsinnige Scheidung der Bauperioden von Rudolf Spindler, Das Kloster 
auf dem Petersberge bei Halle, Diu. Halle 19[6. nicht hinfällig. Nur bit da .. , wa .. er scheidet, oft nur artverschieden, 
flicht zeitlich (Jetreßnt. 
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Ldndsberg, Schloßkdpelle 
Abb.210 (oben links). Schloßkdpelle von S.W. Abb. 2 11 (oben rechh). Inneres von S.W . 

Abb. 212 . 213 (unten). Nordportdl. 
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Inneren, wo in zwei 
Ge~chm~en, die im 
vorderen der heiden 
Joche kommunizieren, 
kreuzförmige Pfeiler 
mit bogenübenpann­
ten Säulen abwechseln 
und dn den Ecken mit 
Viertehäulen dbgefad 
sind. Die Bögen der 
drei Chorapsiden wer­
den von Freisäulen 
neben den Pfeilern 
getrdgen. Die Ornd­
mentik i~t die kerb-

.. 

schnitzdrtiger Pdlmet- Abb. "214. Merseburg, Neumdrkt5kirche, Q!Jerschiffsportdl, Kdpitell links. 
ten oder korinthischer 
Bldttkapitelle in freier 
Weiterbildung der Kö­
nigslutterer Typen. So 
fehlt für die Einreihung 
in die normdnnisch­
südfranzösische Strö­
mung eine fe~te Hdnd­
habe. Letztere würde 
aber das somt in 
Sachsen einzige Nord­
portdl erklären, .dessen 
Pfmten innen mit Ran­
ken, dußen mit Figuren 
geschmückt sind, ähn- Abb. "215 · Merseburg, Neumdrktskirche, Querschiffsportal, Kdpitell ~rechts. 

lich wie in Modend 
und Nonantold, unter denen man trotz ~tarker Zerstörung link.. noch eine beschildete 
Person mit Lanze auf Drachen (?) stehend erkennt, vielleicht St. Michael, recht.. zwei 
Figuren, unter ihnen oben einen Bischof. Das erinnert sehr an dds Portal in Großen­
linden (vgl. Bd. I) und führt über Italien nach Frankreich. Die Dekoration der Innen­
seite der Pfmten fand ~ich schon in Wech~elburg, dort Wdr es Bdndgeflecht. 1m Tym­
pdnon thront Christm in der Mdndorld, die von zwei Engeln gehdlten wird - mdn denke dn 
Christm in der Mandorld in der Wech~elburger Kdnzel, - und recht.. und link.. folgen Ge­
stdlten, die äußersten nur noch dh Hdlbfiguren oder Köpfe. Heilige und Stifter wie in Bdm­
berg und Worm" erscheinen dUch hier vereint. Ddß dber die dds Tympanon umrahmende 
Archivolte mit geflügelten Engehköpfen gefüllt ist, ist ohne die figurierten Archivolten des 
Mdgdeburger und Freiberger Portdies nicht zu verstehen. Bei der dds gdnze Portal umrah­
menden Pfmtendrkade, deren innere Seite zum Portal hier dbgeschrägt und mit Pdlmetten 
geschmückt irt, denkt man dn die Gelnhämener PortdIe. Ober dem Bogendmdtz finden sich 
ähnlich wie dn der Karmeliterkirche in Bamberg KdrYdtiden, die ursprünglich wohl einen recht­
eckigen Umbdu trdgeri mllten, ein italienisches Motiv, das aber auch schon in Gelnhdmen 
dm Nordportdl vorbereitet ist. So dürfte dUch dieses Portal in umeren Strom hineingehören 
und mit ihm die gdnze Doppelkapelle. 
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5. 0 i e Neu m d r k t.s kir ehe in 
Merse burg. 

Die Neumdrktskirche in Merseburg 
besitzt zwei PortdIe , deren eingelegte 
Säulen völlig frei stehen, das eine klei­
nere, mit nur einer Säule in der Ab-

, . treppung und eingestellt in einen den 
Sockelumläufen Hirsduer portdIe ndch­
gebildeten umfassenden, stdrk profilierten 
Bogen, hdt kurze reich geschmückte 
Säulenschäfte, links Würfelkdpitelle dIs 
Basis und dls Kopf, ddrüber einen unbe­
stimmt profilierten Kämpfer mit Idng­
blättrigem Pdlmettenschmuck, zwischen 
ihm und dem Kdpitell einen Perhtdb 
wie dn den Gebälken in Arles und dn 
Kdpitellen in Pdvid (vgl. Bd. 1), itdlie­
nisch-rudfrdnzösische Erinnerungen, die 
dUch durch Regemburg vermittelt sein 
könnten. Die Umrdhmung der tym­
pdnoniosen Tür mit Perlstab , dessen 
Perlen wie in Lehnin geteilt sind, ent­
spricht ebenso dem Nordportdl am 
Petersberg bei Hdlle, wie der in Schiffs­
kiele ausldufende Doppelwulst der Ar­
chivolte. Ddß dber das Portdl nicht 
sehr früh ist, beweist das Kdpitell der 

Abb.216. Meneburg, Dom, Tdufbecken. rechten Säule mit zdrtem Stengeldekor 
dn einem etwas unentschieden mar­
kierten Kelchblock. Es irt magde­

burgische Clbergdngsrtilorndmentik. Das dndere Portdl (Abb. 214. 215), sehr reich mit drei 
schlanken Freisäulen, ist in dllem prinzipiell ähnlich gebildet. In den Archivolten wechseln 
Hohlkehlen und Doppelwulst, eine Kehle ist mit Kugeln gefüllt, die mittlere, eine Doppelkehle 
wie am eigentlichen Türpfosten, schlägt dm Ende wie bei Magdeburger portalen in Blättern 
um. Wie dn französischen PortdIen , in Deutschldnd dem in Pdulinzelld dm ähnlich1ten, 
verkröpfen sich die Gebälke nur über den Säulen, die Pfeilerecken bleiben bis duf eine 
leise Andeutung rechts ohne eigenen Kämpfer, trotzdem sie selbrt wie dds Portal in Moos­
burg und in Seehdusen in der Art von Hdlbrundstäben mit angedeutetem Kapitell dbgefast 
sind. Diese gegensätzlichen Tendenzen , Ignorierung der Pfeilerecke zugumten der Säule 
einerseits, und Betonung des Pfeilen in der Art wechselnder starker und schwdcher Dienste 
frühgotischer PortdIe Nordfrdnkreichs, beweist, wie hier älterer Stil - von Sdchsen her (Königs­
lutter?) - und jüngerer magdeburgischer Übergangs1til auf der Wanderung von Nord nach 
Süd zusdmmengeströmt sind. Auf dasselbe führt die Ornamentik der Kdpitelle, in denen Würfel 
mit romanischem Rdnkengeflecht, steile korinthisierende Kapitelle könig~lutterischer Art, Stengel­
kapitelle mit Kelchblock, gefaltete Blattpalmetten in der Art der Gelnhäuser Eckvoluten und 
ein KelchkdPitell mit reichen Eckvoluten wie an der Veitrtüre in Bamberg zusammenwirken. 
So dürfte auch die vierstämmige Knotensäule ihre Herkunft den Blenddrkaden des Ortchores 
in Bamberg verddnken. 

Von hier aus fällt vielleicht Licht auf dds seltsdme Taufbecken des Domes in Merseburg, 
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Abb. 217· Qosldr, Neuwerkskirdle, Mittelschiff von W. 
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Go~ldr, Neuwerhkirme. Abb. 218 (oben). Kdnzelrelief~, Chri~tus und Marid. Abb. 219 (unten). Nordportdl. 
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A.bb, 220. Ooslar, Neuwerkskirche, .Schiffsdienstkapitelle. A.bb, 22 I. 

dlll aus der Neumarkhkirche stammt. Apmtel auf den Schultern der Propheten ist das Thema 
des Füntenportales in Bamberg. Die figuren sind von einer Primitivität, die an die lineare 
Oberflächenbearbeitung der ~edlinburger Äbtissinnen erinnert, aber durduetzt von reiferen 
faltenmotiven plastischer, seitwärts streichender falten, daß auch hier nichts hindert, einen 
Einfluß vorgeschrittener Bamberger Kunst auf zurückgebliebenen sächsischen Provinzialismus 
anzunehmen. Dill Taufbecken wäre dann aho auch erst gegen 1240 entstanden. 

6. Die Neuwerkskirche in Goslar. 

Die Möglichkeit einer lOlchen späten Ansetzung wird garantiert durch die Neuwerh­
kirche in Gmlar. Denn nirgend,> 10 wie an den Gmlarer Kirchen wird klar, wie hier ein 
zäher, langlebiger Formenapparat des 12. Jh., die Kunst sächsischer flachgedeckter Billiliken mit 
starkem Hirsauischen Einfluß gemischt, sich bis weit ins 13. Jh. hinein erhält und seine altertüm­
lichen Eigenheiten den modischen Neuerungen beimischt. Die Kirche ist ein ausgebildeter Kreuz­
rippenbau mit reifem formenapparat wie den spitzbogigen, als Rippen gebildeten Gurtbögen, 
den auf breiten Unterlagen rundrtabförmig aufsitzenden Rippen, die dem Halbkreis angenähert 
über den quadratischen feldern noch tiefer herabgreifen als die spitzbogigen Gurte, sodaß 
wie im maulbronnischen System ungleiche Kämpferhöhen enhtehen. Rippen und Gurte haben 
ihre ununterbrochen von unten nach oben durchgeführten Dienste; die Schildbögen, flache 
rechteckig profilierte Streifen, sitzen auf Konsolen. Dieses reife System i\t nun' einer rein 
säch.sischen kreuzförmigen Anlage mit Stützenwechsel und quadratischen Jochen, dreien im 
Mittehchiff, zu dem noch eine tonnen gewölbte Vorhalle tritt, je einem in ~enchiff und 
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Abb. 222. Goslar, Neuwerkskirche, Christusrelief an einem Gurtbogen. 

Abb. 2 2 ). voslar, Neuwerkskirche, Kanzel, Apostel. 
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Chor, eingefügt. Das Pfeiler­
system des Schiffes ist gdnz 
dds des Brdumchweiger Do­
mes, qUddrdtische Pfeiler 
mit eingelegten Ecksäulen, 
an den Ecken der ~ddrate 
kreuzförmig, indem wie für 
Grdtgewölbe ein rechtecki­
ger Pfeiler mit Säulen ecken 
zur Hochwand emporgeht, 
soddß jetzt jeder Gurtdiemt 
von Rundfasen des Pfeilers 
begleitet wird, dem er vor­
regt. Einfach dbgeschrägte 
Doppelfemter liegen in je­
dem Gewölbefeld. Unpro­
filiert sind die Seitemchiffs­
drkaden. Und die feierlichen 
Bögen der Vierungsgurte 
und der mit Hdlbkuppel ge­
deckten Apsis sind ohne 
Profilierung im Hdlbkreis ge­
führt, wie sich der Komer­
vdtivismus gern des Heilig­
sten dh Privilegs bemächtigt. 
Die Orndmentik der Kdpi­
teile und Kämpfer ist sächsi­
scher Pdlmettemchmuck, 
durchsetzt mit königslutteri­
schem dntikisierendem Blatt 
und schon in Brdumchweig 
beheimdtetem Faltenkdpi­
tell. Merkwürdigkeiten wie 
die schleifenhdfte Ambie­
gung der Gurtdiemte (Abb. 
220. 221), in deren einem 
Ringe hängen, deren dn­
derer von Frdtzen gekrönt 
ist, könnten teih itdlienisch 
bedingt sein, dd sich in 
S. Sdvino in Pidcenzd ein 
Steinring ähnlich an einem 
Portdlkapitell findet, dber 
zugleich dUch Erinnerungen 
dn die Mdgdeburger Chor­
stdtuen enthalten, so daß 
dUch hier italienisch-byzdn­
tinische Bdnddrchitektur und 
gotische plastisierung der 



Abb. '1'14. Gmlar, Neuwerksllirche, Chor und O!Jerschiff von N.O. 

tektonischen formen 
sich mischen. Der 
Weg aber wird in 
diesem Fall bezeich­
net durch die Skulp­
turen der Kanzel 
(Abb. 218. 225), de­
ren Köpfe, beson­
ders der der Maria, 
das Gepräge der 
Wechselburger Skulp­
turen zeigen, etwas 
kräftiger geschnitten, 
wie auch die falten, 
die nicht mehr so 
leise knittrig den 
Körper überstreichen, 
sondern plastischer 
hervortreten, steiler 
sich aufrichten, und 
selbständiger in hefti­
gen Schleifen schwin­
gen, als ob etwas 
vom kühnen Schwung Abb. '1'25. Gmlar, Neuwerkskirche, nörd\. Nebenchor, Teil von einer Lisene und vorn Gesims. 
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Abb. 226. Omldr, Neuwerkskirche, Zwidc.elfigur. 

der Gewänder der Bdmberger Propheten in sächsisch 
zeichnerisches Zickzack hineingefahren wäre. Ddß 
der jugendliche Heilige (Johannes?) an der rechten 
Schmalseite der Kanzel wie eine Saulemtatue statt 
im rechteckigen Feld frei auf wellig gebogenem 
Bldttfries steht, mdg duf die duf BIdttkomolen stehen­
den Statuen des Addmsportdles in Bdmberg zurück­
gehen. Und ddß die Kanzehkulpturen mit dem BdU 
der Kirche gleichzeitig sind, bestätigt der stilgleiche 
segnende Christus am westlichen Gurtbogen (Abb. 
222). Wenn qdnn wie in Hecklingen im Zwickel 
einer Schiffidrkdde eine gdnz primitive Engehfigur in 
flachem Relief (Abb. 226) eingeschoben ist mit Spruch­
bdnd in der Hdnd, mit derbem Rundkopf und pardl­
lelen Fdlten, die am ehesten an die Figuren des Re­
gemburger Portales oder des JerichowerOsterleuchters 
erinnert, ddnn weist dds nur auf die Verschiedenheit der 
Kumtgesinnungen hin, die hier mit und durcheindnder 
gewirkt haben. Die rühmende Imchrift auf den Bild­
hauer Wilhelm entspricht italienischer Gewohnheit. 

Auf das Gleiche führt schließlich das Äußere 
der Kirche. Stichsisch - romanisch ist der breite 
Westbdu, aus denen Fldnken sich nach oben zwei 
Türme entwickeln. Dem Braumchweiger Dom und 
umerm ganzen Kumtkreis entspricht die Lisenenglie­
derung aus Hausteinen auf Bruchsteinmauern. Das 
Portal (Abb. 219) ist hirsauisch vom reich abgertuften 

Sockel umlaufen, zeigt aber die 
Eigentümlichkeit, daß es sau­
lenlos ist. Die ä.ußerste der drei 
Abtreppungen hat zwar eine von 
Kehlen eingefaßte Viertelsäule, die 
anderen aber haben in Schiffskiele 
verlaufende Abfasungen, deren 
Profil ein Doppelwuht zwischen 
Hohlkehlen oder Hohlkehle zwi­
schen Wulrten ist. Im Grunde also 
haben wir nur Pfeilerecken, denen 
breite, gleichprofilierte Archivol­
ten gebälkartig entsprechen. Es 
sind Formen, die dem Schotten­
portdl in Regemburg nahe kom-

Abb.227 . GOddf, Neuwerkskirche, Chordp~is, Teil de~ Gurtge~illUe~ . men und der Folge von Portalen, 
Bamberg, Fürstenportal, Freiberg, 

goldene Pforte, in denen die Pforten die erste Rolle spielen. Hier ersetzen sie die Säulen ganz. 
Das Merkwürdigrte ist aber der Chor (Abb. 224). Die dreifemtrige romanische Chor­

apsis ist durch die starke plastische Gliederung ganz aus dem flachen Wandsystem der übrigen 
T eile herausgerückt. Die teilenden Glieder, unten Halbsä.ulen, treten oben dis Vollsaulen 
auf KomoIen frei vor die Wand fast wie ein Umgang, wodurch ein Eindruck einer merkwürdig 

118 



schwebenden und lichten Hülle des 
massig-derben Baukörpers entsteht. 
Die Zweigeschouigkeit der Apsis 
wird durch ein bandförmiges Ge­
sims betont, aber indem die Kapi­
telle der unteren Vertikalglieder 
dieses Band durchbrechen und in 
drei sich emporbiegenden Säulchen 
(Abb. 227) triglyphenhaft zu den 
oberen Freisäulen weitergeführt 
werden, enhteht eine einzige Ver­
tikalgliederung von unten bis oben 
zu den Arkadenbögen unter dem 
Hauptgesims. Das entspricht aber, 
als einheitliche Diemtgliederung 
gedacht, den Chören von Regem­
burg, Mainz und italienischen Kir­
chen (Trient), in der Form der 
Durchbrechung eines starken Hori­
zontalgesimses aber dem Ostchor 
des Bamberger Domes. Denn an 
diesem sind wie hier die unteren 
Felder von einem im Bogenfries 
abgeschlossenen Rahmenprofil ein­
gefaßt, und ist das Gurtge~ims reich 
geschmückt. Klötzchen und Zellen 
sind sogar hier und dort identische 
Schmuck motive. Nur hier findet 
sich die Weiterführung der unteren 
Glieder zu den oberen durch tri­

Abb. '2'28. Omldr, Neuwerklkirche, Chorquddrdt, Nordwdnd, Rosenfenster. 

glyphenhafte Stäbe, in Bamberg sinnvoller durch einfache rechteckige Balken, hier durch 
gebogene Säulen. So ist denn wie in Lehnin, Worms, Regemburg, Bamberg auch hier der 
dreiteilige Chor zu einem fünfteiligen verwandelt, und die Femterzone wenigstem nach außen 
durch Blendrosen mit Rosettenfüllung - merkwürdig ähnlich der der Schottenkirche - gleich­
mäßig durchbrochen. Die in umerem Kreise beliebte Rose hat sich auch noch der nördlichen 
Chorwand bemächtigt, wo ein großes Kreisfemter außen vom schachbrettartig verzierten 
Rundstab umsäumt ist, in der gekehlten Kante aber wie die Bamberger Femter Schellen auf­
reiht. Die Rundstäbe der Nebenapsis haben wieder die Perlstabform. Die Beziehung zu Bam­
berg aber, an diesem festlichen Chor so gut wie selten dokumentiert, bestätigt, daß dieser 
altsächsische Bau ein junges Glied in der Reihe der südfranzösisch-normannisch bedingten 
Kirchen ist, und faßt zugleich die reichgegliederten Chöre von Wechselburg, Petersberg bei 
Halle und Goslar zu einer Gruppe zusammen. 

7. St. Michael in Hildesheim. 

Von Goslar führt der Weg nach St. Michael in Hildesheim I). Auf einem Umgang um 
die Krypta setzt hier im Westchor (Abb. 2:5 I. 233) eine polygonale Apsis auf, herangebaut 
an den in Königslutterer Formen früher erbauten Vorchor, und zeigt alle Merkmale unserer Schule, 

I) Vgl. Adolf Zeller, Die romdnischen Bdudenkmäler von Hildesheim. Berlin 1907. S. 17ff. 
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Abb. '2'29. Hildesheim, St. Michael, We~tchor von N.O. 
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Abb. 250. Hildesheim, St. Michael, WestL·hor von O. 

Abb. 23 1. Hildesheim, St. Michael, Kreuzgang, Westtrakt von O . 
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Abb. '25'2d . 

Hildesheim, St. Michdei, Kreuzgdng, 
Rippen in Form der Bestieruäulen. 

Verstrebung der Polygon ecken mit Säulen 
statt mit Strebepfeilern wie in Worms und 
im . Obergeschoß von Bamberg, kräftige 
Umrahmung der unteren Fenster (das 
obere Stockwerk ist später draufgesetzt) 
durch Säulen und Rundbögen (Bam­
berg), portalartige Betonung des Mittel­
fensters durch Verdoppelung der Säulen­
architektur (Bamberg) und oberen Abschluß 
durch einen Rundbogenfries mit kamies­
artigem Rundstab, dessen Bogenfelder mit 
lockeren Blättern gefüllt sind (Bamberg) 
(Abb. 254). Innen bedingt die Durch­
brechung der Wand wie in Bamberg eine 
durchlaufende Pfeilerarkatur ohne jede Pro­
filierung. Jedenfalls ist, nachdem wir den 
Nordweg Bamberger Kunst verfolgt haben, 
diese merkwürdige Beziehung von Hildes­
heim zu Bamberg und Worms nicht mehr 
auffällig. Die Kapitelle der Fenstersäulen 
sind die plastisch derben Kelchblätterkapi­
telle mit Eckpalmetten, wie sie unter maul­
bronnischem Einfluß im ühergangsstil sich 
herausgebildet haben (vgl. Gelnhausen, St. 
Peter). Die Zeit, in der die Westchor­
apsis von St. Michael erbaut ist, wird die 
nach 1240 sein, dieselbe, in der der Nord­
trakt des Kreuzganges entstanden ist. 
. T raten schon im Chor von St. Michael 
die sächsischen Elemente zurück, und die 
bambergisch-wormsischen deutlicher hervor 
als in den übrigen bisher verfolgten Bauten, 
so hier im Kreuzgang ebenfalls, nur macht 
sich statt des wormsisch-regensburgischen 
Einschlages der des durch Magdeburg ver­
mittelten rheinisch-westfälischen Übergangs­
stiles stärker geltend. Rippenlose Grat­
gewölbe werden abgegrenzt durch Gurt­
bogen in Form birnstabförmiger Rund­
rippen, ähnlich wie in Goslar, aber durch 
die Zuschärfung noch entwickelter als dort 
(Abb. 255). An betonter Stelle am Eingang 
zum Kapitelsaal wechselt ein Rippenge­
wölbe mit reichem hängenden Schlußstein 
mit den rippenlosen ab, wie im Chorumgang 
des Magdeburger Doms im rippen losen 
Polygon und rippen gefüllten Längschor, im 
Kreuzgang von Maria Laach im Eingangs­
joch und den übrigen Jochen. Für die 



Außenwand mit den 
vielfachen Wandam­
nischungen (Abb. 231), 
wo auch die Strebe­
pfeiler wandmäßig 
breit, lisenenhaft ge­
bildet sind, und roma­
nische antikisierende 
Säulen statt gotischer 
Dienste Mauerbögen 
statt Rippen auffangen, 
vergleiche man das 
Äußere der Chorka­
pellen des Magdebur­
ger Domes (Abb. 163). 

So triumphiert hier 
sichtlich die rheinisch­
westfälische lOber­
gangskunst, die in der 
Freiberger goldenen 
Pforte eme große 
Rolle spielte. Die 
Engel an dem hiingen­
den Schlußstein und 
die Köpfe als Rippen­
endigung der Schild­
bögen über dem Ka­
pitelsaaleingang haben 
unverkennbar das Ge­
präge der Freiberger 
Werkstatt. Aber sie 
herrscht nicht am­
schließlich. Unter den 
herrlichen Ranken- und 
Stengelkapitellen (Abb. 238), 
die mit runder Deckplatte 
unter eckigem Kämpfer z. T. 
schon reine Kelchform ha­
ben, dann aber in eine un­
entschiedene Kelchwürfel­
form, z. T. fart in die Tra­
pezform }erichower Kapi­
telle übergehen, findet sich 
eins (Abb.237), an denen 
Kelch Palmettenranken iihn­
lich wie in Gelnhausen (Abb. 
105) einen wormsischen 
Wulst hervorbringen. Zwei 
der Gurtrippen sind in der 

Abb. '133 Hildesheim, St. Michael, Westchor von S.W. 

Abb. '234. Hildesheim, St. Michael, Westchor, Bogenfries. 
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Abb. '255· Hildesheim, St. MichdeI, Kreuzgdng, Westtrdkt von N. 
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Abb. 2:)6. Hildesheim, St. Michael, Kreuzgang, WesttraKt, Eingang zum Kapitelsaal. 

Abb.2:)7· Hildesheim, St . Michael, Kreuzgangskapitelle. Abb. 238. 
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Art der wormsischen Bertien­
~äule mit Drachen geschmückt 
(Abb. 252 a. b.), von denen 
der auf der einen Seite einen 
Löwen mit dem Maule, einen 
Mdnn mit dem Schwanze ge­
packt hat. Im Gewand dieses 
eine Blume in der Hand hal­
tenden Mannes herrschen die 
Parallelfalten wie in Goslar, 
Regensburg, Worms. Diese 
unsinnige Übertragung von 
Säulenfiguren auf Rippen mag 
ihrerseits wieder angeregt sein 
durch die von französischen 
Vorbildern hergenommene 
übung, die Rippen in Fi­
guren endigen zu lassen, wie 
neben dem Kapitelsaal die 
Schildrippen in Köpfen. Die 
FreibergischeArt dieser Köpfe 
und hohe künstlerische Form 
bezeugt, daß auch die magde­
burgische Übergangskumt in 
Hildesheim den Umweg über 
Worms, Bamberg, Freiberg 
genommen hat. Am wich­
tigsten ist um aber dieses 
sächsische Glied umerer Kette 
dadurch, daß der Ausgangs­
punkt, Mark Brandenburg und 
Normandie, deren Spuren um 
ganz zu entschwinden drohten, 
von den geringen Indizien 

Abb. 239 · Hildesheim, St. Michael, Kreuzgang, Westtrakt, Portal. wie Baooteinkirche in Frei-
berg, Choremporen in Pe­

tersberg bei Halle abgesehen, hier sich wieder deutlicher verraten. Der Eingang zum 
Kapitelsaal (Abb. 256) zeigt wieder wie in Jerichow und Lehnin das alte Schema der von 
Nischen flankierten Portalöffnung, mit ausgesprochen romanischen, in der gotischen Umgebung 
auffallenden formen, für die Jerichow die Anregung hatte bieten können. Ein anderes Portal 
aber (Abb. 259) mit Kleeblattbögen auf freisäulen mit kanneliertem Sockel, einer ganz süd­
französischen Bildung (vgl. St. Gilles), hat wie das Portal von St. Jacob in Regemburg die kiel­
förmig auslaufende Pfostenprofilierung von Kehle zwischen Wulsten, die in der Kleeblattzone In 

ausgesprochensten normannischen Zickzack ohne Kapitell übergeht, darin der Adamspforte in 
Bamberg am verwandtesten. 

8. Die Kirche auf dem Marienberge in Helmstedt. 
Die Zwischemtation zwischen Worms und Regemburg, Gelnhausen, wird durch das präch­

tige Westportal der Marienberger Kirche in Helmstedt (Abb. 242) im Gedächtnis gerufen, dessen 
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schöne Rankenornamentik an den Kapi­
tellen identi .. ch iü mit der der Kapi­
telle im Kreuzgang von St. Michael in 
Hilde'iheim und "0 unmittelbar auf An­
dernach hinwei .. t(Abb. 240). Die Ambil­
dung zweier Pfmten al .. Viertelkrei"ltab, 
der mit Ranken ge .. chmückt i .. t, i .. t da'i 
Motiv der ~er'ichifflportale der Marien­
kirche in Gelnhamen (Abb.~ 115). Die 
T ahache aber, daß hier der vordere 
Viertel'itab die Säule er'ietzt, da noch 
besondere Pfo'iten zwi .. chen den Voll­
.. äulen des Portale .. lind die .. em Viertel-
'itabe einge'ichoben lind, verrät eine 
bereit'i mißver'itandene Wiederholung Abb 240. Helm~tedt, Marienberger :Kirche, Westportal, Kapitell . 
de'i unprünglichen Motive'i und zwar 
in einem Sinne, der durch die mit viel­
fältigen Säulen motiven durchzogenen 
Portale von Arend'iee und St. Peter in 
Gelnhamen, St. Jacob in Regemburg 
und der Karmeliterkirche in Bamberg 
be'itimmt ist. Denn man achte darauf, 
wie e'i hier beginnt mit einem dünnen 
Rund'itab in einer Kehle, dann folgt der 
Wech .. el von Säulen und Pfmten und 
endigt in einen den Gelnhämener Por­
talen enhprechenden Viertelkrei .. pfo­
.. ten, der noch wieder dünner gebildet 
ist ah der vorhergehende. Die kleinere 
Kapitell- und Sockelzone für die Pfmten 
enhpricht wieder dem Kreuzgang .. portal 
von Magdeburg, da.. Kämpferge .. im.. in 
.. einen Brechungen ist identi .. ch mit dem 
der ~ef'ichiff .. portale in Gelnhamen. 
E .. zeigt .. ich aho, daß da.. burgundi .. che 
Motiv nicht direkt vom Rhein gekommen 
i~;t, .. ondern durch jenen Einfluß, der vom 
Rhein her, über Mainz und Gelnhamen 
ging, hierherge .. pült wurde. Da .. Innere 
der Kirche, mit .. tark betonter, rippen­
gewölbter Einganglhalle und Empore 
im Mittehchiff, Turmkapellen in den 
Seitemchiffen, ähnelt mit .. einem Sy .. tem 
einer Pfeilerbd'iilika, deren .. teile Rund­
bogenfenrter .. ehr hoch .. itzen, der Ma­
rienkirche in Gelnhamen. Auch hier 
geht ein karnie .. artige .. Ge .. im .. mit .. tark 

Abb. 241 . Helmstedt, Marienberger Kirche, 
Mittelschiff, Arkaden der Nordwand. 

untenchnittener Kehle über den Arkademcheitel hin, doch fehlen hier die Säulenvorlagen nach 
dem Schiff zu. Die we .. tlichen .. pitzbogigen Arkaden (Abb. 241) ruhen in der Mitte auf einem 
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Abb. '24'2. Helmstedt, Marienberger Kirche, We~tportal. 

Pfeiler, denen Ecken dbgefdst sind und im Schiffskiele duslaufen, alm wie die Pfeiler der 
Kirche auf dem Petenberge bei Halle. Und wie diese und die femter am Portal in Regem­
burg sind sie mit Halbfiguren von grobem Schnitt gefüllt. Das entscheidet über die Ein­
ordnung in unseren Weg. Abgefdste Pfeiler hatte dUch die Schloßkirche in Wechselburg. 
Damit erklärt sich, daß das Nordquenchiffsportal ein Tympanon hat, leicht spitzbogig, zwei­
geteilt durch eine Ranke mit "breitlappigen Blättern" und mit geometrischem Bandgeflecht 
in den Tympanonhälften. Es ist fast identisch mit dem der Vorhdlle in Wechselburg. 

x. 
DER WEG NACH OSTEN. 

W'ie sich das Verhältnis der Nordbewegung bambergischer Motive zum E~dbau L~hnim 
im Einzelnen denken läßt, irt schwer zu sagen. Ob dieser Nordstrom dIe AbzweIgung 
einer größeren Bewegung ist, von der ein Zweig nach Lehnin fließt, oder ob, was 

die späte Vollendung der Lehniner Klosterkirche nahe legt, die normannische Schule erst nach 
Lehnin zurückkehrte, nachdem sie die sächsischen Regionen durchstreift hatte, läßt sich schwer 
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